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bittu del sucerdote Andren C icu zelliparrocu  d i Pucisc/tie. Ve­
nezia 1802.

XI. D i s t r i k t  L e s i n  a. Die Insel Lesina, slav. F a / . ,  l»ei P t  o lein ii ns  
P h a r i a ,  hei S c i l a x  und S t r a b o  fdposgenannt is t ,  in ih re r  grössten 
Ausdehnung von Ost nacli W est 37 Miglien lang. Die m ittle re  Breite mit 
Ausnahme der Ausbiegung zwischen C ittavecchia und G e is a . wo die 
Insel am breitesten is t , misst 3 Miglien. Die O stspitze bildet das lange 
Vorgebirge S. Giorgio und die , W estspitze di«' P un ta  Pellegrin i. W e­
gen ih rer Länge und geringen Breite hat sie w ahrsche in lich  den ital. 
Namen Lesina (Schusterahle) bekommen. Die Insel bildet eine B ergkette , 
deren Gestein Kalkstein ist. Der höchste Berg ist d e r  Monte S. Nicolo, 
10 Miglien östlich Lesina. Er ist 1942 P a r is e r  Fuss hoch; dann 
folgt der Monte Om zwischen Pitoe und V risn ik e , 1927 W iener F uss, 
der Odsdrin, 1 Miglie nördlichGrabie. 1397 P a r is e r  F uss, d e r Glavatirova 
zwischen Gdin und Bogomoglie, 1300 Pariser Fuss. Die Insel hat zwei frucht­
bare T h a le r , nämlich das Thal Verbosca und das  T hal Verbaguo. Dort 
allein gibt es Felder. Dem Getreidebau sind exclusive n u r 2 9 9 8  Joch zu- 
gew endet, dagegen gibt es 29,282 Joch kärglich b ew a ld e tes , meist g e ­
birgiges T erra in . Der Oelbaum ist nicht sehr häufig. D er Johannesbrot- 
baam ist an der S üdseite , besonders bei Lesina, v e rb re ite t. Die W ein- 
Produktion schätzt man auf 70 ,000? B arillen . die O elw irthschaft soll 
1000 Barillen geben. Dass das Klima milder als je n e s  von Spalato s e i,  
beweisen allerlei Stidpflanzen, welche man in Spala to  n icht findet. Das 
Aloegewächs ( Agare  am ericunu)  erreicht e in e  bedeutende G rösse, 
während es in der Gegend von Spalato im m er klein und verkrüppelt 
bleibt und niemals zur Bliithe kommt. Ich sah  E xem plare , deren 
Fruchtstengel die Dicke eines starken M annsarmes hatten  und eine Höhe 
von 20 Fuss erreichten . Es ist ein gu ter Gedanke diese Pflanze auch zu 
fortifikatorischen Zweckeu zu benützen, denn ich sah  bei der S trand­
batterie S. Veneranda eine dichte Umwallung, w elche man d e r  scharfen 
Stacheln wegen an der Spitze und an den K anten d e r  B lätter schw er 
durchbrechen könn te , wenn es darauf ankäme d ie B a tte rie  zu stürmen. 
Bei meinem Aufenthalte in Lesina zu Anfang O ktober 1849 erblickte ich 
beim Spazirengehen einen jungen schlanken Baum m it langrührigen gel­
ben Blüthen an den Spitzen der Zweige. Mein F reund  B o t t e r i ,  darüber 
befrag t, gab mir zur Antwort, dass dieses schöne Bäumchen die N ico-  
tiana glauca (Tabakbaum ) se i, welcher vor m ehreren  Jah ren  von 
einem Seefahrer aus Brasilien gebrach t, und in einem  G arten  gepflanzt 
w urde, und sich seither so akklimatisirt und v e rb re ite t h a tte , dass man 
es au beiläufig zehn Orten findet. Ich sah die Pflanze so g a r aus M auerritzen 
herauswachsen. Für Entomologen möchte es v ielleicht ein Interesse ha-


